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Fingerzeige ohne Zeigefinger

Was für eine J1e ausdrucksstarken ingern! [Da
nımmt sich das kepertoire Hand: und Fingerkonstellationen der behe].

Mateien Artgenossen als enkbar bescheiden Aaus. Der Altar, heute allgemein als
der »[Isenheimer Altar« Dekannt, Juwel der Sammlungen des useums Unterlin-
den In Colmar, beherbergt eIne Invasıon solcher Finger. Die ohl weitest
verbreiteten sind der Finger Johannes des Täutfers mıit den Lettern {Er 111055 wach-
sen, ich aber MUSS abnehmen«, die gespreizten und VvVon chmerz zentrifugal
auseinanderstrebenden FinNger Jesu Kreuz der die Finger des n Regenbo-
genfarben auferstehenden TISTIUS Wenitger spektakulär, aber nichts desto went-
SCT sprechend, sind die Finger zweler Junger Jesu der äußersten Iinken Off-
NUNg der redella IM Zentrum des Altarwerks. Ihnen gilt UuUNnsere nachfolgende
Aufmerksamkeit: Weshalb sind diese In der Vergangenhei geschaffenen Kunst-
objektivationen offen für gegenwartige kezeption und Interpretation? Warum
eignet sich dieses bildhauerische Figurendue als schwules auch generell homo-
sexuelles) Identifikationsobjekt? Inwiefern tragen diese Holzfiguren ZUT Selbst:
vergewisserung der eigenen christlichen und schwulen Identität hei?

Der zeitlich-historische Kontext des Altarwerks

Dieser Wandelaltar vereint eın Ensemble geschnitzter Holzfiguren des elsässi-
schen Meisters Nikolaus Hagenauer oder (exa weiß INan das nicht) Desiderius
Beiche]! aus der Zeıt 490 mMit den von Matthias Grünewald der auch hier
differieren kunsthistorische Forschungsergebnisse erheblich voneinander) Mathis
Gothart Nithart DZW. Mathis Grün! U D516 gemalten Altarflügeln. Bel
diesem Werk andelt Es sich eine Auftragsarbeit, die für den Konvent der
Antoniter Von Isenheim, rund km südlich VOor'/ Colmar gelegen, angefertigt
wurde. Diese Bruderschaft und Männergemeinschaft (!) des Antonius Heruft
sich auf den gleichnamigen Eremiten, der 251 In AÄgypten eboren und Im
Jahre 356 gestorben seIn soll Seit ungefähr 2975 gründeten sIe vornenmlich in
Frankreich (Gap, Chambery, Besancon...) Hospitäler und lebten nach den Regeln
des Augustinus. A ird diese Kanonikervereinigung in den Malteserorden

Vgl Chr. Heck, Grünewald und der Isenheimer Altar. Aus dem Französischen von
Preuss Colmar 1984,
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integriert.“ Prosoziales Engagement, brüderliches Miteinander und christliche
Gebetspraxis zeichnen diese Manner aus Ihrem Lebensidea entsprechen die
Bildthemen der Altarflügel Der Sebastian (!) der Antonius Im espräc
mit dem Aposte!l Paulus und In der nächtlichen Auseinandersetzung mit |)amo-
en und Versuchungen (!), der Johannes der Täufer, der Lieblingsjünger Chri
SI (4, die Marıa Magdalena (!) der Hıeronymus und Jesus In seIıner Ge:
burt, seinem Sterben und seIiner Auferstehung. (Gememsam Ist allen Personen eın
unverheirateter Status, eine Außenseiterrolle und eine mıit L eid verbundene Le-
bensexistenz.

Die zweite Offnung des Altares steht SanZ Im Zeichen des Schutzheiligen des
Ordens, dem der Konvent von Isenheim gehört. DDer AntoniIius thront IM
Zentrum des skulpierten Teilstückes, über der geschnitzten redella mit Christus
und den zwolf Aposteln, beidseitig neben ihm der Augustinus und der
Mlieronymus. DIie beiden gemalten Flüge! zeigen entscheidende Begebenheiten
aus dem Leben des Heiligen: seine begegnung mıit dem Paulus und seIıne

Vgl ebd ;
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Versuchung Im Mittelteil der zwelten Öffnung, in der Mitte des ge Altar-
ildes, n dem Bereich, den die verschiedenen Altarflügel oppelt verschließen
(!) erscheinen schließlich die Skulpturen Nach Besichtigung der VonNn Grünewald
gemalten Altarflüge! werfen die Besucher häufig NUurTr noch einen kurzen Blick auf
dieses holzgeschnitzte nsemble Gerade dieses stellt indes eines der Hauptwer-
ke der Hochgotik Oberrhein dar.

Die Zeitlichkeit der Skulpturen als Chance begreifen
|Diese räumlich, zeitlich und abendländisch-kulturell gepragte Kunstform kennt
ihren eigenen Ausdruck. Zeitlichkeit kommt dieser Skulpturengruppe VvVon außen
her schon deshalb weil sSIEe einem fixierten Zeitraum angehört. Sie sind

490 entstanden und wurden möglicherweise von einem gewlissen esiderI-
Uu$S Beichel, dessen ame auf der Rückseite erscheint, geschaffen. DIie MOomoge-
nıtat und gestalterische inheit dieser qualitätvollen Arbeit des Fnsembles soll
hervorgehoben werden. In der redella erscheint der segnende TISTUS mıt der
Weltkugel, mgeben VOT den In Dreiergruppen angeordneten zwölf posteln
\Die äaußerste Iıinke Öffnung beherbergt die VOor Uuns fokussierte Dreiergruppe,
wobei eine 1gur im Hintergrund abseits steht und kaum ZUrTr Kenntnis m_
eln ird S geht Drimar die zwel figuralen xponate Im Vordergrun Mat-
thias Grünewald |ässt seInNEe gemalten Tafeln des Isenheimers Altares In Colmar
keineswegs mit den Skulpturen des re geschaftenen Schreines rivalı-
sieren [ Die einheitliche Wirkung des (anzen soll nicht Deeinträchtigt werden.
Als Künstler chafft er DOoetisc poilein schaffen, hervorbringen) in einer exakt
messbaren Zeit, erın Betrachter reziplert in der kalendarisch prolongierten Zeıt
das einmal InNs L )asenm gesetzte Werk Damlıt, ImMm Sinne performativer Rezeptions-
vorgange, ein KunstVerstehen-Ereignis »gelingt«, bedarf e der Freiheit der dialog-
konstituierenden Kommunikation zwischen Kunstwerk und seinem jeweiligen
Betrachter. Dieses Von Kunstobjekt H ZW. anschauendem Subjekt nicht erzwIing-
hare Geschehen ist mit der Uhr-Zeit inkommensurabel, indessen »Cdlas Verstehen
als das Ankommen und Gilücken der Sprachhandlung /eit Im Sinne des freien
Geschehens braucht. Dieses Geschehen kann geschehen. Aber e5 [1NUS5S5 nicht
geschehen.«* DITZ Souveränität des unstwerks sgegenüber dem kunstinteressier-
ten Menschen sgründet In seınem »Zeit-Brauchen«, zu reignis Z werden;
die noetische ExXpression [NUSS In ihrer Ambivalenz ZUT nicht statisch verstande-
Mell Wirklichkeit »gehen«: In diesem reignis des Betrachtens eines Kunstwerks,
In der dialogisch angelegten Kommunikation VvVon aktivem Sich-Offenbaren einer
poetischen Schöpfung und VvVon aktivem Sich-Einlassen auf dieses kunstwerkliche
rteTa In welchem Menschen In ihrem Selbstsein und die geschichtliche Wirk:
lichkeit des Kunstobjekts derart übereinkommen, Ist das Werk-Verstehen allererst
In seliner vollen Aktualität da

Casper, Sprache und Theologie. Fine philosophische Hinführung, Freiburg -973;
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|)er rage, Was eES5 enn mit dem Rätse! der Zeıt auf sich habe, als dessen

Implikat sich das Rätse! des uns der verstehenden Kunstbetrachtung erweist,
erorter Augustinus IM Buch seiner Confessiones.* enDar besteht eın 8
rechtfertigter Zweifel Da-Sein Von Vergangenheit und Zukunft, Im Gegensatz
HH Gegenwart, wei|l die hbeiden anderen nicht »sind«.? [Denn das Zukünftige »ISTC
als künftiges reignIis noch nicht, die Vergangenheit yISt« Im hereits Vergangenen
nicht mehr. Was also die Skulpturen der Predella (ab dem Antependien
und Retabeln) des Isenheimers Altares auf Versanseche (‚enerationen für einen
»Eindruck« machten, welche Gilaubensinhalte der anthropologisch-humane In-
halte In der Auseinandersetzung mMıt ihnen sich den rückwärtigen Betrachtern
eröffneten, können wır altenfalls und weilche Aussagen sich
künftigen Kunstinteressierten offerieren, bleibt ebenso spekulativ. elendes »Sein«
realisieren die Halbfiguren [1UT als Gegenwartiges, wobei nicht die kunsthisto-
risch verifizierbaren Aussagebezüge selbst hervorgeholt werden, die einmal VeTl-
standen DZW. geglaubt wurden der als interpretierend Verstehende noch
ausstehen, sondern [1UT gegenwartige »Augenblicke«®, Im werkanschauenden
Betrachten »SiNnd« sOMIt die drei Zeiten »an-wesend«: »DTacSeNS de praeteritis,

de Draesentibus, de futuris«/. Diese Zeit-Akte des Altarwerks
vollziehen sich innerhalb einer Zeit [Damlıt ist diese schöpferisch-handwerkliche
Artikulation in sich selber verstanden onto-phänomenologisch, n verschiedener
Intensität und auf vielerlei Weilsen en Sehen-Lassen, Verweis, Zur-Erscheinung-
Bringen, Ins-Sein-Bringen, Degegnung, Erfahrung, und das In visueller LDimension
als Vision, Demonstration und Offenbarung.®

Das Anschauen und Interpretieren dieser Skulpturen, verstanden als ndlich
zeitliches »Geschehen«, Ist somıit kein einmaliges und unwandelbares Fixum, viel-
mehr geschichtlich Diese Figurengruppe, In welcher dem Bedeutungsganzen
einer »Apostel- bzw. Jünger«-Geschichte holzgeschnitzte Objektivationen zukom-
IMnen, konstituilert sich selber als »Kunst-Geschichte«?. Der Nexus der aufeinander-
folgenden oder gleichzeitigen Kunstbetrachtungs- und Interpretations-Gescheh-
nıISse ist eben yclie« Kunst-Geschichte. |ieser Sachverhalt eröffnet uns die Fin-
sicht in die Notwendigkei einer jeweils Werkinterpretation: Will diese
Apostel- DZW. Jünger-Geschichte eine jeweilige Wiederholung ihrer »Erstgeschich-
([E« seln, wobel eiIne Erstgeschichte hne eine definitive reproduzierbare Abge-
schlossenheit sich selber en lässt, pricht sich In der Geschichte zugleich

Vgl Augustinus, Bekenntnisse/Confessiones. Lateinisch und Deutsch. Eingeleitet, über-
und erläutert VON Bernharft. Mit einem Vorwort VOTI Grasmück, Frankfurt

a.M 1987, Al, 1  '
Vgl eb  Q Xl 1  7
Vgl eb  Q Xl, 1  /
Augustinus, Confessiones, AL 20,LO KO P OO Vgl Halder, Bild und Wort Z ur rage des religiösen Sprechens als Geschichte. In

Casper (Hg.), Phänomenologie des Idols, Freiburg/München 1981,
Vgl eb  Q Vgl Heidegger, Sein und Zeit, Tübingen 161986, 160-167 7Da
SFF
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das »Mehr« der Erstgeschichte aus »DIie Erstgeschichte, wWenn SIe geschehen ist,
ST nicht SscChieC  in ygeschehen«, sondern geschieht (spricht) welter in der VWiıe-
derholung, durch die SIE sich empfäng SO ist die Wiederholung nicht NUTr Im
Bewusstsemn rekonstituierende Interpretation des explizit und implizit orgesag-
ien (Vorgegebenen), sondern je-weilig, Je-neue sseinskonstituierende«, also Vel-

wandelt seIn gewährende Interpretation des Nichtgesagte Wiederholung,
dAh Interpretation, ıst Wandlung.« '° Wiederholungsgeschichte der Interpretati-

definiert sich cselbhst als eine »Erstgeschichte«.
Nun zeitigt sich die Interpretation dieser Holzfiguren keineswegs als in nalver

Selbstverständlichkeit hergestellten Eindeutigkeit; vielmehr bleibt SIE einer / we!l-
deutigkeit verhaftet.!! |Die betrachtende Interpretation kann doch OlTTenDar dem,
Was 5 überhaupt dem künstlerisch Hervorgebrachten verstehen gibt, nicht
gerecht werden. FS bleibt fortwährend eine Diskrepanz Von dem Ideal, däs In der
Interpretation angestrebt ird Diese Differenz ird (UNMN nicht einfach überbrückt
jeimenr ist sIe die Kausalität dafür, je-weils, Je-neu Interpretationen nOT-
wendig werden.!?* Auch gibt e5 In den en der kezeption niemals eIne vollstän-
dige KONgruenz, niemals eine sleichförmige Deckung aallı dem Kunst-Gegenstand.
Gäbe eE5 eine UÜbereinstimmung, ware der Rezeptionsakt dem erstanfänglichen
Kunstakt n seIiner Hervorbringung gleichwertig. !®

Dıe mittelalterliche Praxıs der Apostel-Ikonographie In Gruppen
Wer sind die beiden Junger, die UNseTe Aufmerksamkeit auf sich ziehen? |DIie
Apostellisten IM Neuen Testament (Mt 10,2-4; Mk ‚16-19; Ik „14-16; Apg
A43) stimmen in den ersten acht Namen Uüberein: Simon Petrus (mit kurzem
Aar und Bart typologisiert, mMIt Buch und Schlüsse]! attrıbulert) und akobus / e-
bedae! (Jakobus der Altere: Pilgerkleidung, Muschelabzeichen) mMit dem eInZIg
möglichen Apostel akobus dem Jüngeren Jakobus Alphae! bzZzw. akobus, der
»Bruder des Herrn«: Gal 1 9) der einem nicht näher charakterisierten Apostel-

postlieren sich In der Iinken ÖOffnung neben dem segnenden KYrIOS. an
nes (einziger Apostel, der Im Westen hne Bart dargestellt wird), Andreas (attri-
huilert mit dem Andreaskreuz) und Philippus (er War mıiıt Andreas hbefreundet: Joh
6,5-/; 122 —22; 14,8-9; mıit Schriftrollenattribut) komponiert der Bildhauer rechts
Von Christus [DIie äußerste rechte Öffnung der Predella zeigt.uns Bartholomäus
(gleichgesetzt mMıit Nathanae| In Joh 1,45-50; 242 Buchattribu Matthäus-Levi

U Ml 2,14; Ik S27 Geldbeutel und Thomas (in Verbindung mMit dem
Buch bhzw- Winkelmaßattribut der Apostel Bartholomäus und atthäus) Nun

Halder, Bild und Wort,
14 Vgl Reiter, Phänomenologie des Idols descensio ad inferiora? Von der »Kritik des

Idols« ZUr »Phänomenologie des Idols«. In Casper, Phänomenologie,
Vgl Casper, Sprache und Theologie,
Vgl Steiner, Von realer Gegenwart. Hat Sprechen nhalt? Mit einem Nach-
wort VonN Strauß, München/Wien 1990, 231
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beherrscht die Zwölfzahl als maßgebende Bezeichnung der auserwählten Jun
ger O2 Mk 6.36; LK 6,13 Apg 1,26; 6,2) immer die theologischen An-
schauungen, für welche diese Zahl, geheiligt UrcCc die Symbolik der Zahl der
israelitischen Stämme und anderer alttestamentlichen Zwölfzahlen, bedeutsamer
War als historische Rücksichten Die 3iußerste In Öffnung könnte den Im
selts stehenden Apostel Judas aCdaus symbolisieren, da dieser IM Hochmittel-
alter In Italien und Spaniıen mMit jugendlichem Antlitz und hne Bart dargestellt
wurde. Simon Zelotes, der Fiferer als greiser Apostel mit kahlem Kopf und LOkK-
kenbart, hält als generellesI ern Buch n seinen Händen Matthias BCHE-
riert Im Hochmittelalter einem jugendlich dargestelllten Aposte!l mMıt zweige-
teiltem kurzen Bart und ausgestattet miıt einem Buch Be!l Matthias eine
historisch sesicherte Vıta infolge spärlicher Überlieferungen. FS sibt UFr sehr weniıge
Einzeldarstellungen des postels [ Die Bescheidenheit des Ersatzapostels zeigt
sich In der ıhm zugedachten Emblematik.

Individuelle Attribute für die einzelnen posteln kommen 1Ur rudimentär zu

Einsatz, Was einmal mehr verwundert, da Im Westen ImM hohen Mittelalter auf-
grun der aus den Apokryphen legendär entstandenen Literatur ihnen melstens
Werkzeuge zugeeignet wurden. Von der Auffassung der Aposte!l als Trager der
neutestamentlichen Offenbarung kommt ES einer Weiterentwicklung, dass
die Jünger Jesu als Urheber der in dem Apostolischen Glaubensbekenntnis ent-
haltenen Lehre angesehen werden. »Die pseudoaugustinische Nachricht über
die Zusammenstellung des re‘ ird noch durch Übereinstimmung der mehr
symbolischen als historischen Anzahl der Aposte! aallı der Anzahl der Credoarti-
ke] unterstüuützt... Der mittelalterlichen Kunst jeg auch daran, die tellung der
Apostel In der Heilsgeschichte noch näher Vor ugen führen, als e5 vorher
eschah Daher werden mit Apostelbildern Zzuerst die Tragaltäre, dann auch die
Antependien, Retabeln, hbesonders deren Predellen, geziert, damit die Aposte!
als Zeugen des eucharistischen Mysteriums In die Nähe VvVon dessen täglicher
Wiederholung rücken.«14 Als Verkünder des Evangeliums erscheinen hier die
Apostel aufgeteilt In disputierende Gruppen. Am Flügelretabe!l der Spätgotik EeT-
nhält die Apostelgruppe eiınen charakteristischen Platz In der redella, eine Indivi-
dualisierung der einzelnen Apostel ist noch nicht erkennbar.

Wır haben e5 also möglicherweise mit den beiden ungern Simon Zelotes
und 1as tun An Inschriften erhält Simon Aaus dem Credo-Text das yKEeMIS-
sionem DeEeCCatorum« oder »Sanctorum communloNem remissionem DeCCatorum«
(»ICh glaubeMartin Hüttinger: Fingerzeige ohne Zeigefinger  95  beherrscht die Zwölfzahl als maßgebende Bezeichnung der auserwählten Jün-  ger (Mt 10,2; Mk 6,30; Lk 6,13; Apg 1,26; 6,2) immer die theologischen An-  schauungen, für welche diese Zahl, geheiligt durch die Symbolik der Zahl der  israelitischen Stämme und anderer alttestamentlichen Zwölfzahlen, bedeutsamer  war als historische Rücksichten. Die äußerste linke Öffnung könnte den im Ab-  seits stehenden Apostel Judas Thaddäus symbolisieren, da dieser im Hochmittel-  alter in Italien und Spanien mit jugendlichem Antlitz und ohne Bart dargestellt  wurde. Simon Zelotes, der Eiferer als greiser Apostel mit kahlem Kopf und Lok-  kenbart, hält’als generelles Attribut ein Buch in seinen Händen. Matthias gene-  riert im Hochmittelalter zu einem jugendlich dargestelllten Apostel mit zweige-  teiltem kurzen Bart und ausgestattet mit einem Buch. Bei Matthias fehlt eine  historisch gesicherte Vita infolge spärlicher Überlieferungen. Es gibt nur sehr wenige  Einzeldarstellungen des Apostels. Die Bescheidenheit des Ersatzapostels zeigt  sich in der ihm zugedachten Emblematik.  Individuelle Attribute für die einzelnen Aposteln kommen nur rudimentär zum  Einsatz, was einmal mehr verwundert, da im Westen im hohen Mittelalter auf-  grund der aus den Apokryphen legendär entstandenen Literatur ihnen meistens  Werkzeuge zugeeignet wurden. Von der Auffassung der Apostel als Träger der  neutestamentlichen Offenbarung kommt es zu einer Weiterentwicklung, dass  die Jünger Jesu als Urheber der in dem Apostolischen Glaubensbekenntnis ent-  haltenen Lehre angesehen werden. »Die pseudoaugustinische Nachricht über  die Zusammenstellung des Credo wird noch durch Übereinstimmung der mehr  symbolischen als historischen Anzahl der Apostel mit der Anzahl der Credoarti-  kel unterstützt... Der mittelalterlichen Kunst liegt auch daran, die Stellung der  Apostel in der Heilsgeschichte noch näher vor Augen zu führen, als es vorher  geschah. Daher werden mit Apostelbildern zuerst die Tragaltäre, dann auch die  Antependien, Retabeln, besonders deren Predellen, geziert, damit die Apostel  als Zeugen des eucharistischen Mysteriums in die Nähe von dessen täglicher  Wiederholung rücken.«!* Als Verkünder des Evangeliums erscheinen hier die  Apostel aufgeteilt in disputierende Gruppen: Am Flügelretabel der Spätgotik er-  hält die Apostelgruppe einen charakteristischen Platz in der Predella, eine Indivi-  dualisierung der einzelnen Apostel ist noch nicht erkennbar.  Wir haben es also möglicherweise mit den beiden Jüngern Simon Zelotes  und Matthias zu tun. An Inschriften erhält Simon aus dem Credo-Text das »Remis-  sionem peccatorum« oder »Sanctorum communionem remissionem peccatorum«  (»Ich glaube ... die Gemeinschaft der Heiligen, die Vergebung der Sünden«) und  aus dem Gloria-Text das »Deus Pater omnipotens« oder »Tu solus sanctus, tu  solus dominus« (»Du allein bist der Heilige, du allein der Herr«) zugeteilt.!® Das  typologisierte ‘»Blättern« in der Schrift weist ihn mit größter Wahrscheinlichkeit  14 J. Myslivec, Apostel. In: Lexikon der christlichen Ikonographie (LCI 1), Erster Band. All-  gemeine Ikonographie. A - Ezechiel. hg. von E. Kirschbaum, Rom u.a. 1990, 155.  15 Vgl. M. Lechner, Simon (Zelotes). In: LCI VIIl, 369.die Gemeinschaf: der Heiligen, die Vergebung der Sünden«) und
aus dem Gilloria-Text das »LDeus Pater omnıpotens« oder » IU solus sanctus, {u
SOlus dominus« (»Du allein bist der Heilige, du allein der Herr«) zugeteilt. !> Das
typologisierte »Blättern« In der chrift weist ihn mMit größter Wahrscheinlichkeit

Myslivec, Apostel. In: Lexikon der christlichen Ikonographie (LCI |), Erster Band All.
gemeine Ikonographie. Fzechiel. hg von Kirschbaum, RKom 1990, 155

15 Vgl Lechner, Simon Zelotes In 1/ VIIL, 369
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als Simon Zelotes aus.16 Nach Klemens VvVon Alexandrien Waäar 1as der |Lieb-
jing des Pilatus, der Mörder seInes Vaters Ruben und verheiratete sich mMıiıt seIiıner
Mutter Cyborea (vgl Ödipus); als Buße trat er in die Nachfolge Christi (Strom I,
Illc; | 26,3; S3 Vilc; l 4.5,4; XII 82,1) Fr ird ebenfalls mMit einem Buch
dargestellt. Innerhalb des Credo-Textes steht Matthias mMıit dem etzten ersike
wieder chluss; das { Et Vvitam ternam« ist seine Sentenz. Im Giloria erhält elr
den Satz yDomine Deus, gnus Del, Filius Patris«.!/

In der vordergründigen Expression der riguren In Typologie und Attribution
arbeitet der Bildhauer nach gültigem und gaängıgem (Genre. Dennoch drängen
sich weiıtere Inhalte beim Betrachten der Apostelgruppe auf, die über das her-
kömmliche Schema hinausgehen. Handrücken und Handinnenfläche der heiden
berühren sich und sensibel, ringerspitzen tanglıeren einander über den
geöffneten Seiten. nter dem Buchdecke!l suchen sich die an der In die Lek.
ture Vertieften und berühren sich ebenfalls Nur eın handwerklich-künstlerischer
Zufall, resultierend Aaus einer figuralen Bewegungsdynamik, der mehr? | assen
sich diese ZUTr au gestellten »Handgreiflichkeiten« mMit den Vıten der Apostel
konnotieren? Be] 1as Al eın gedanklicher Brückenschlag nicht schwer, da
er nach der Legenda Aurea und den Berichten des Klemens Ooffensichtlich der
Liebling (Geliebte?) des Pilatus WAdrl. Zudem ird er VOoT den meisten Ikonogra-
phen durch die Jahrhunderte hindurch MUTr UuNsernN und äußerst selten mıiıt den
brigen posteln Zur Darstellung sebrac und vorzugsweilse Uurc den Völker-
apostel Paul!us ersetzt.!8 Irgendwie Dasste dieser 1as sSschiecC In dieses Apo-
stelgremium. Nur das LOS In der Apostelwahl mMıt Joseph Barsabas
Stelle des Judas Iskarioth (Apg E 5-26) jegitimiert seine Erscheinung In der Apo-
stelreihe. Sovie! uUusstie also der Künstler Desiderius eiche! über diesen Jungen
Mann; das War sgemeinhin bekannte Tradition. Trotzdem bildet er diesen Matthi-
AaSs In seIiner Predella ab, wenngleich der aiußersten Iinken Öffnung.

Die Homeoerotik diesen Skulpturen entdecken

Ambivalenz und Kongruenz VOlTl Kunst- und Interpretations-Geschehen inıtlıeren
einen Deutungsdiskurs mit homoerotischem Kontext. Diese Hermeneutik resul-
tiert aus der konkreten, gegenständlichen Verdichtung im anvıisierten Kunstwerk
und seines noetisch-gestalterischen Ausdrucks, dass darin die Aussage eines
vernehmbaren und verstehbaren Inhaltes, der daraus hervorgeht, prache
kommt«.!? eliche methodologischen Voraussetzungen sind UuUNnserem Sprechen

Vgl eb  Q 370
Vgl Lechner, Matthias. In LC] VIL 603-606
Vgl eb  Q 606
Eine wertvolle nregung findet der Verfasser hei den ussagen des | Konzils VOTI
Nizaäa 787) In Denzinger/A. Schönmetzer (Hg.), Enchiridion symbolorum,
definitionum et declarationum de rebus el et O  / Freiburg 371991, DLF (DS
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für einle authentische Phänomenologie der Homeoerotik dieser skulpturalen
Darstellung eigen? Wiıe lässt sich die »Homuoerotik« irgendeiner Zeıt bildlich
konjugieren? Und elingt dies überhaupt Urc| CiHEe noetisch noematische Aus-
richtung, die homoerotische »Mundart« mMiıt der Schablone bewährter Interpreta-
tionsmodi nachzuzeichnen?

FEine räumliche, zeitliche und Kulturelle Verstehensbarriere, EINEe Dıistanz ZUr

Primaraussage der Predellafiguren ordert ZUT Hermeneutik »Uberset-
ZUNS« den CISCHEN Verstehenshorizont dem homosexuellen oder SeIDSIDe:
zeichnend dem »schwulen« Lebensgefühl verpflichtet 20 Dabei silt beachten
dass »Uber-eizen« von SeIneTr Etymologie her selbst interpretatorisch, eInNne auf
höchst kreative Weilse kritische Tätigkeit ist -ine schöpferische_ Potenz und
Autonomie kommen den Altarskulpturen selbst Plurivozität und NeuesS$Set-
zende charakterisieren diese [)as Erst-Geschaffene, das sichtbare Kunstwerk
chafft verändert verwandelt ermöglicht geradezu Z/ugang
Verstehen Interpretation In diesem Kontext ermöglicht »Uber-setzung«

Wechsel der Blickrichtung, VOoT historischer biblischer dogmatischer und
ekklesialer Symbolik hin aktueller zeitgemäßer und für UunNns homoeroti-
scher wWenn nicht homosexueller ymboli |)ass 5 A diesem UÜberset-
ZUNSSCTEIBNIS »Verlusten« kommt steht zweifelsohne fest Indes bleibt das
Postulat das Wagnıis auf sich nehmen dem Wesensganzen der Figuren her-
meneutischkreativ begegnen ıll heißen durch Hervorbringung Ver-
stehens- und Sprachmodi Von der Basıs des bereits bestehenden Kunstwerks aus D

olches Nachdenken über aNngeMeESSECENEN Z/ugang ZUr künstlerischen
Verdichtung der fokussierten Jüngergruppe führt zu Grunddilemma Sprechen
über Kunst bleibt prechen 23 FS entzieht sich rationaler Kunstgriffe, Para-

als »Kunst MalßS« finden bZw konstruieren Insofern je-weiliger
Aussprache dieses christliche Kunstwerk aallı homoerotischen Konnotationen sich
darin selber ansagt will alles prechen über dieses Opus emnach von SeINeTr
Wurzel her religiös ohilosophisch Ja theologisch SeIn 24 Wenn auch von jeder
Deutung dieser Holzschnitzereien aUS, durch die ühe philosophischen Hınter-
fragens, die Dimension der christlichen Religionsgeschichte und der menschli-

601) »O proskunwn thn eikona proskune! auth {[OU CS8BTajJOMENOQU thn upostasın.
Das Nicht-Bi  iche Schreı sich selbst INS Bild, das artifiziell en soll; das
ıcht-Sichtbare macht sich als solches selbst SIC  ar. ! )as Bild schaut UunNns d indem
S die Intention des IC Sichtbaren »geschehen« macht.
Vgl Gise]!l Paul Rıcoceur Fine Einführung SeIin Denken Aus dem Französischen
übersetzt von C In Rıcceur und Jüngel Metapher Zur Hermeneutik reli-
gIoOser Sprache Mit Einführung von isel München 1974

21 Vgl Steiner Von realer Gegenwart 28f
Vgl Caspe Sprache und Theologie, 105
Auf dieses roblem verweist L Wittgenstein Tractatus logico-philosophicus In Ders.,
Schriften Frankfurt 1960
Vgl Reiter, Phänomenologie des Idols,
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chen Homosexualität aufgedeckt werden kann, bleibt e ihrer Akribie doch
verwehrt, das re-konstruieren, Was y»wort-wörtlich« dieses spätmittelalterliche
Werk hat Wıe aber sol| UÜber-setzen Im Sinne einer Rückwandlung des
bildhauerischen Kunstwerks n prache generaliter »geschehen«? Warum sind die
Figuren für unzählige Wahrnehmungs- und Interpretationsakte offen? Zu Holz-
plastiken gewordene, zeit-oDedingt siıtuatiıve prache rfährt eIne dreifache Unab-
hängigkeit hinsichtlich ihres Schöpfers, ihres Kontextes und ihres Betrachters. Kunst-
DZW. Skulpturwerdung efreit das einmal Gemeinte VO zeitlichen, räumlichen
und kulturellen Kontext, ermöglicht eın Weitertradieren In nachfolgende Zeiten,
lässt eine Reaktualisierung In Je-neue Sprach- und Deutungsakte

Die Isenheimer Retahel als homoerotisches Zeugnis verstehen

Was un olg Ist eın kühner Gedankenduktus: nier allen Kommunikationsakten
entsprechen die Sprachhandlungen der Bilder, der Skulpturen, eben der Metaphern,

meilsten dem reIı sich ereignenden Übersetzungsakt, weil allein diese Sprach-
DraxXIis homosexuell empfindender und liebender Menschen (vor allem auch Chri
sten) das frei Interpretierende (Deispielsweise diesen Figuren In seınem Eige-
mnen belässt, nämlich in seinem freien Sich-Zutragen. Was In diesen bildhaften Sprach
handlungen Homoerotik Wort kommt, kKristallisiert sich als Bekenntnis ho
mosexueller Neigung heraus, n dem der In-Figuren-Sprechende sich selbst dem
künstlerischen usdruck, seinen Altarskulpturen, bekennt; Was solchermaßen ;be-
kannt« wird, versteht sich als Zeugnis, durch das die (homosexuelle, chwule EXI-
enz des Zeugen selber pricht; Was insofern ;»bekennend bezeugt: wird, ist €D
ming-out. Fine sich vollziehende Transformation zeichnet sich VOor allem n 01015
tischer, bildlicher und bildhauerischer Tätigkeit nach. enn hier feiert die mensch-
IC Homoerotik sich selbst. Weilt Weßg Von einer 1Ur deskriptiv-funktionalen Rede,
die nach Adäquation und Verifikation VOTl ;homoerotischen bjekten« strebt, wirll
künstlerisch-handwerklicher Ausdruck mittels ssubjektiver: Emotionen n jene Sach
verhalte VOT- und eindringen, die nicht VOor'T) der Welt der manipulierbaren egen-
stände eıner reduktionistisch-referentiellen Rede handeln.2> Im erstellten Kunstwerk
zeigt sich eine ursprüngliche und approximative Weilse des Selbstseins des unst-
fertigen, offenbart sich eine höchst persönliche Sprache des Kunstschaffenden

Zur theologischen und anthropologischen Relevanz bildnerischen Ausdrucks
Mag auch der Tatbestand des ‚Sprach-Überschusses:« dieser Figuren angeführt
werden. FS andelt sich eın ymehr: Gemeintem als Urc Verbales buch
stabiert und apostrophiert werden könnte. Die ontologische Tragweiıte der Meta-
Sprache dieser Junger- bzw. Apostelgruppe, der zweideutige oder verdoppelte
Verweisungsbezug dieser skulpturalen Rede scheint In der Entbergung der ob-

Vgl KICOEUT, ott NeNNenN, 5355 Zu den »Emotionen« ührt der utor aUs, »Als
ob die Emotionen infach ysubjektiv« waren! Was wır ( Emotionen MeNnnen, das sind
C Weisen UNnsSeres Bezuges ZUrTr Welt, die sich nicht In der Beschreibung Von Ob-
jekten erschöpfen.«
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jektiv ‚vordergründigen« Schriftlektüre dieser Zzwe!l Figuren und der Verbergung
der ‚,hintergründigen« Homuoerotik transparent werden.*?®© Die durchwegs
taphorische Sprache dieser christlichen Kunstskulpturen sagt das Jüngersein Christi

aUS, dass eın ıMehr:« anthropologischer Wirklichkeit (SC Homosexualität/
Homoerotik ZUrTr prache kommt [ Dieses Kunstartefakt intensiviert den IrKlıiıc
keitssinn, indem ES den Betrachter auf mehr aufmerksam macht, als vordergrün-
dig ZuUur Darstellung gebrac ird Irgendwie erweist sich dieses Kunstwerk als
eın I17Z für die Vielfältigkeit der bildenden Kunst Unsere Ikonostase bedarf der
Interpretation, da SIe von ihrer bloßen Materialität her nicht einfach deuten Ist.
Ihre Sinnarchitektur im : Zusammenhang VOon primarem und sekundärem Sinn
kommt keineswegs statisch ZU Stillstand. Ihre Aktualität erweilist sich In je-neuer
und je-weiliger Hermeneutik als Sinnzuwachs.?/

Schwule Vergewisserung homoerotischer Ikonographie
Fın dauerhaft sebrauchsfähiges, abstrakt-systematisches Analysemodell als Ara
log sämtlicher denkbarer Bestimmungsfaktoren kann weder für dieses Altarwerk
noch für ede andere künstlerische Manufaktur erwartet werden sovie| Ist SI-
cher! Worin liegt diese Unsicherheit eInes analytischen Durchgangs? Prinzipiell
einmal Im Werk elbst, das IDSO Analyse des Christseins, Jüngerseins und
mıiıt Gegenaussage ZUur Welt seın will. 28 Vor je-möglichem destruktivem Akt der
kezeption besitzt das Kunstwerk Prioritäat, und dies auch In zeitlicher INSIC

AazZu RICOEQUT, Stellung und Funktion der Metapher In der biblischen Sprache. Aus
dem Englischen übersetzt VvVon |ink-Ewert. In Riccoceur und Jüngel, Metapher,
»DIie Ontologie der metaphorischen Aussage ist ganzZ und gar in dieser pannung
zwischen dem Ist nicht« und dem Ist WIe«< enthalten. DIie Zweideutigkeit, die Verdop-
pelung weltet sich AaUuUs auf das Ist der metaphorischen Wahrheit. DIie dichterische Spra-
che (Anm 'erf. auch die Kunstobjekte sind verdichtete Material-Sprache) sagt nicht
wörtlich, die inge sind, sondern metaphorisch, als Wdb SIE sind; gerade auf diese
chiefe Weise sagt sie, Was SIEe sind.«
Vgl Reiter, Phänomenologie des Idols, 41 Der Verf. distanziert sich eVon eIner
deduktionistischen Interpretation, »Erst recht darf uns eın verlogen-demütiger
Canossagang des Symbols ZUr Reflexion oder der Reflexion zu Symbol nicht tau-
schen. Die Demutsgeste auf eit verdeckt [1UT die Hinterlist eines prinzipiellen Willens
ZUT totalisierenden und totalitären Verfügung Urc Vereindeutigung Im Stile AMa-
Sender Deduktionslogik oder kurzschlüssiger Erfahrungslogik.«
Vgl Steiner, Von realer Gegenwart, DEr Aazu fügt der utor auf 29f. »DIie
Hindernisse, die sich einer der Betrachtung lohnenden Kunst- und Musi  ( ge-
genstellen, liegen Im Wesen der Sache Was hat Sprache, wıe gewandt SIE auch iImmer
eingesetzt wird, hinsichtlich der Phänomenologie von Malerei, Bildhauerei oder MuUSI-
kalischer Struktur sagen? Wie kann der MOdus operandi eINes Bildes oder einer
Sonate überhaupt verbalisiert werden? Selbst In renommiertester akademisch
literarischer unst- und Musi  TI fallen die Vorherrschaft gehobenen Geplauders
und die Armseligkeit einer fundamentalen (ontologischen) Absurdität Ins Auge.«
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weil ES vor jedem Kommentar kommt. ede Analyse ekennt sich einer Voraus-
setlzung, einem zeitlichen und historischen Kontext.eanalytische Akt schöpft
aus dem vorrätigen Verstehenshorizont, wobe!l eine objektive bewertung und
Anwendung geschichtlich-gesellschaftlicher Erfahrungsdaten problematisc Hleibt.
Dennoch legitimiert sich eın Verstehen-wollen 15 notenzieller Auslegbarkeit.*?
[ie Fvidenz eıner Analyse sründet priof IM Kunstwerk, n seinem Da-sein, In
seınem InsGespräch-kommen-Wollen, In seinem Uns-begegnen-wollen.*© Und auch
n den Momenten des Gefühls (Was denn anderes ıst Homoerotik als eın (Ge-
(ühk?2), der Affekte und Emotionen sspricht« die Isenheimer Apostelgruppe mMıit n
ren beiden Figuren treffender als alle Sprache mMit ihren stringent begrifflichen
Sentenzen. Sie vermag aufgrun ihrer Sprach-Potenz Empfindungen eindeutiger
wiederzugeben, da ihre komplexe Polydimensionalität und Vielschichtigkeit dem
humanen rleben oft näher steht als eIn- und ausgrenzende Begriffssprache

Be] allen divergierenden Ansatzen dominiert das Insistieren auf den ubjekti
ven Erfahrungsaspekt, auf die Werkbegegnung und Werkbetrachtung als DrIIM-

princIıpium. [Darın MNUul jeg die diffizile Unsicherheit, szientifisch den subjek-
tiven Gehalt des bildhauerischen Friebnisses verifizieren, da die jeweilige InN-
traindividuelle Streubreite Vo'n/n Sehgewohnheiten, Kunstkenntnissen und .erta!l
(TUNsSECN, ästhetischen Wertungen U.d MNUur sehr schwer generalisiert werden kann.
Indes reduziert auch jegliche empirische Fundierung In dialektischer, theoretisch-
kritischer der spekulativer Methode das (janze des kunstwerklichen Phänomens.
Das eutige yschwule ehen« Kunstwerken, dieser Figurengruppe der Al-
tarpredella, stellt eiıne lebenspragmatische Kategorie In der Auseinandersetzung
des homosexuellen Subjekts mit der Wirklichkeit dar, die zugleic kreative Oolten-
ziale der modernen Subjektivität berührt Gegenwartige Kunst-Betrachtung und
Interpretation dient der Interpretation der schwulen/homosexuellen Alltäg-
lichkeit, erzeugt nicht-sprachliche Verständigung über die Lebenswelt VvVon SdY
und Q  / eistet einen nicht unbedeutsamen DBeitrag ZUr speziellen emaUu

AaZUu Heidegger, Sern und Zeıt, 160 »DIe fundamentalen Existenzialien, die das
Serin des Da, die Frschlossenheit des In-der-Welt-seins konstituieren, ind Befindlich-
keit und Verstehen. Verstehen birgt In sich die Möglichkeit der Auslegung, das Ist der
Zueignung des Verstandenen.«
Eingehend erorter‘ Steiner, Von realer Gegenwart, 94-1 dieses Wahrnehmungs-
Ritual von unst-) Werk und Reziplent. Fr dazu AaUS, 196 yDIiese Intuitionen und
Zeremonien der Begegnung, In gesellschaftlichen Gepflogenheiten, In sprachlichem
Austausch, In philosophischem und religiösem Dialog sind für UNseTe kezeption von

Literatur, von Musik un Kunst VvVon einschneidendem Belang. SIie wirken sich direkt
auf »Wiedererkennen« AaUS, auf UNseTe entente dessen, Wds das Gedicht, das
Gemiälde, die Sonate VO.  D uns will Wır sind »die anderen«, die VOo'N den lebendigen
Bedeutungsakten des Asthetischen ausgesucht werden. ES ıst unsere Fähigkeit, SIEe
willkommen heißen oder abzuweisen, auf sIe einzugehen oder SIE unbeachtet
lassen, von der ihre eigenen Bedürfnisse nach FEcho und Gegenwart weitgehend a
hängen.«
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der Sinnkonstitution homosexuell empfindender und liebender Menschen (auch
risten), ewirkt eine elementare Sehnsucht nach fiktiven (homoerotischen)
Erlebnisqualitäten, ird als ang!  Ne Expression des schwulen Innenlebens
legitimiert und demonstriert nicht zuletzt die ülle des subjektiven Gefühlserle-
hbens. Die Vergewisserung der homosexuellen Subjektivität korrespondiert also
mMit einem gefühlsintensivierten Kunsterleben.

Alternierend ZU logischen Diskurs tanglert die Auseinandersetzung miıt die-
Se homoerotischen Kunstartefakt die Welt der homosexuellen Affekte und in-
ren Symbolvorrat, hne ingegen irrational und sinnentleert senm. In eıner reli-
gionskritischen Studie statulert | orenzer seine These »Kunstwerke sind Son-
derfälle aUus dem (Gesamt prasentatiıver Symbole der ;Dinge« dieser Welt als Be-
deutungsträger. SIe sind in der Fülle der Vo Menschen hergestellten Gegenstän-
de diejenigen, die keinen anderen WeCen als den, als Bedeutungsträger
wirken, sOziale Muster In die Individuen transportieren, deren persönlich-
keitsinterne ntwürfe beantworten, herzustellen, verändern und Oorganı-
sieren... Fur alle prasentatıven Symbole sowohl für die zweckfreien:« Gestaltun-
gen der Kunst WIE für die In den eDrauc eingewobenen Handlungsanweisun-
gen der Gegenstände uUuNnsSeTres täglichen Umgangs aber silt SIe wirken:« als
Ganzheiten, weil SIEe AUS$S SanZzZenN Sıtuationen, Aaus Szenen hervorgehen und Fnt-
würfe für szenisch entfaltete Lebenspraxis sind Auch wenn eIin prasentatives
Symbol einen isolierten Gegenstand abbildet (in der Malerei zu eispiel), Ist
das Bild doch en SaNZECS. Symbol einer Lebensform, unmittelbar bezogen auf
eine yInNere« Gestalt (Iim chöpfer wWIE Im Rezipienten), also auf eın konkretes
Erlebnisgefüge, das heilßt auf ennn Stück:« der Lebenswelt, das In sich Dars DrO
{OT{O das In-der-Welt-Sein der Betroffenen spiegelt. [DDIie Welt der Gegenstände
als gegenständliche Bedeutungsträger zeichnet weiterhin au  N Praäsentative Sym-
bole entstammen einer Symbolbildung, die lebenspraktische ntwürfe und
neben dem verbalen Begreifen In sinnlich greifbaren Gestalten artikuliert. Wobei
ede ‚;Kunstform:« ihren eigenen Gegenstandsbereich und ihre eigene Aufgabe
der Symbolbildung hat, das nicht verbalisierte auf eınen sinnlich zugängli-
chen Begriff bringen.«>'

Deshalb sind Kulturprodukte, wWIıe in uUunserem Beispie! die Jüngerfiguren des
Isenheimer Altares, keineswegs Vo Menschen abgelöste erke, sondern Teil
der Symbolwelt des Menschen .5 von Mitteilung, Kommunikation und Interakti-

Die künstlerisch-bildhauerischen Signale, die von dieser Apostelgruppe aus$-

gehen, verstehen sich jedoch nicht als Absoluta, als ein-für-allemal definiert, SON-
dern als kodifiziert und generativ, den Zeitenwande! berücksichtigend. Kunsthi-
storisch fixierbare Aspekte statuleren das quantifizierbare inımum der etrach-
tenden und anschauenden Kommunikation (wie im und un dargelegt).
Die semantische ualıta dieses Kunstphänomens geht weiıt darüber hinaus. Daher
gilt die schöpferische Idee eInes Jüngerduetts In seIiner figuralen Konkretion und

31 Lorenzer, DIie Zerstörung der Sinnlichkeit, Frankfurt a.M 1981 30f.
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skulpturalen Gegenständlichkeit sowohl als noetisch-technischer (tecnh unst,
Fertigkeit Code, als auch und n hedeutsamerer Weilse als Chiffre, die mit dem
Herzen entschlüsselt werden kann. Formale nalysen lassen NUur en Flement des
künstlerisch Gemeinten perzipleren. Deshalb tanglert diese bildhauerische D
pression der miteinander vertrauten Apostel auch den individuell-»emotionalen
Bereich, ausdifferenziert n ‚Erlebnisse« und ‚Effekte«, erstere 1.5 von Verhaltens-
welsen und Persönlichkeitsprägungen, etztere 1.5 VoT/ homoerotischen Gefüh
len und Stimmungen.

Was bleibt: Die Suche ach entsprechender Heuristik

| )as unerklärbare Wesen der Bild-Kunst und insbesondere der thematisierten f}
guralen Jungergruppe In der Altarpredella von Isenheim selbst als geformtes Phä:

aus Holz, spätmittelalterlicher Stilkonvention, Komposition, theologisch-
ekklesialer Aussage, Tradition und Sakralität versagt sich jeder systematischen
Definition So auch diese artifiziellen Skulpturen auf das Betrachten und das Verl-

mittelnde Interpretieren verwiesen leiben; auch die geschnitzten Figuren die
biographische und kirchenhistorische Kenntnis der hier verifizierten Junger Mat-
thias und Simon Zelotes voraussetzt,; auch eine gelungene Interpretation Nicht-
Gesagtes, gestisch-mimisch Angezeigtes (die Berührungen und die Vertrautheit
der dargestellten Apostel und homoerotischen Konnex wahrnimmt; immer kon-
statiert eine Hhasale Aporie der Theologie und der Philosophie eIne ymerkwürdige
Doppelung:: tatsächlich enendes und (‚emeıntes. er verstehende /ugang
ZUT kezeption dieser harmonisch und hefreundet wirkenden Junger bedarfer
Zu Finen der Analyse objektiver Strukturen, die sich der spätmittelalterlichen
und heutigen Lebenswelt orientieren(Zeitlichkeit der Kunstexpressionen). Formu-
liert als Desiderat ıst dies noch eın weltes Feld Zum Anderen hedarf eES der Vor-
aussetzung subjektiver Erfahrung, über die Intultiv erfügt ird 1.5 eıner erta
rungsbezogenen schwulen Perspektive. DITZ beiden Aposteldarstellungen sind
als mediale Artefakte begreifen, die man(n) teilnehmend verstehen lernen MMUSS.
Also doch MNUur eın FingerzeIig, eın nonverbaler Hınweils auf eIne möglicherweise
homoerotische/homosexuelle Freundschaft der Je In der unmittelbaren NÄähe

Jesus Christus, wWenn auch SanZ In außen. Jedenfalls besser, viel besser als
eın Zeigefinger In Form eines Purgatoriums, WIE 65 zeitlich spater in den Predel-
len Harocker Altäre32 ZUr Darstellung gebracht wurde.

artın Huttinger, Dipl. eol., ist Lehrer Im Raum München. Füur die ERKSTATT schrieb er
zuletzt: y»Paulus ‚angefüllt mit aller Ungerechtigkeit«« In Heft 1/2000 Korrespondenz
über die Herausgeber-/Bestelladresse (siehe Impressum).

Als Beispiel soll der un rechte Seitenaltar Im Marıenmunster n Dießen Ammer-
SCE (Oberbayern genügen.


